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X I I . 

F r i e d e n s f e i e r zu Laibach im J a h r e 1814. 

I n diesem Jahre (1839) lauft ein Viertel-Jahrhun­
dert aus, seit wir des allgemeinen Friedens uns freuen, 
und eben so lange ist es, daß Laibach im Friedensfeste auf 
eine ewig denkwürdige Weise dem besten Landeövater, wei­
land S r . Majestät F r a n z l. den Tribut der reinsten Liebe 
und Dankbarkeit darbrachte; allein unsere vaterländische 
Literatur gibt von jener Friedensfeierlichkeit keine erschö­
pfende Beschreibung, darum sey es erlaubt, ehe die Erin­
nerung davon ganz erlischt, dieselbe in dieser vaterlän­
dischen Zeitschrift dem später» Andenken aufzubewahren.— 

Zur Anordnung und Leitung der Friedensfeierlichkei­
ten in Illyriens Hauptstadt wurde eine Commission auf­
gestellt, welche mit höherer Gutheisiung die Tage vom 10., 
11. und 12. Jul i 1814 zu diesem Freudenfeste bestimmte. 
Diese Commission, welche aus den Herren: Ferdinand Frei­
herr v. H i n g e n au , Gubernial-Präsidial-Secretär, Ma­
ximilian S i n n , Bau-Inspektor, i>r. Johann Nosmann , 
Stadt- und Gemeindevorstand, Anton Tschernot, Ge-
meinderath; M a r i n i , Hofbuchhaltungs-Revident, Sieg­
mund v. Gan bin und Carl Dezu r bestand, entwarf das 
Programm zur Friedensfeierlichkeit, welches mit der Laiba­
cher Zeitung vom 8. Jul i 1811 bekannt gemacht wurde, 
und wornach sich die Festivitäten richteten. 

Am 10. Jul i 1814 um 8 Uhr des Morgens rückte 
ein Theil der Besatzung, nämlich ein Bataillon des Infan­
terie-Regiments Franz C a r l , eine Division des Infan­
terie-Regiments W a c q u a n t und eine Escadron F r i -
mont-Husaren aus, und wurde in den, von der Wiener-
Linie durch die Herren-Gasse, den neuen Markt , und den 
Hauptplatz nach der bischoflichen Residenz führenden Haupt­
gassen , im Spalir aufgestellt. 

Um »Uhr desselben Morgens verkündigte der Donner 
der Kanonen vom Schlosiberge, das; der Friedens-Kourier 

einreite. Dieser war von 24 Postillonen begleitet und 
nahm seinen Zug durch die vorbezeichncten Hauptstrasscn 
nach dem Bischofhofe, wo Se. Ercellenz der Hofcommis 
sär, Graf S a u r a u , residirten, und welchem der Kourier 
die Friedensdepesche überreichte. Hierauf überbrachte der 
Kourier dieselbe S r . Ercellenz dem Feldzeugmeistcr und 
General-Gouverneur, Baron La t t e rmann , in die t. k. 
Burg, wo sämmtliche Autoritäten und der Adel versammelt 
waren. Dann verfügten sich Se. Ercellenz, der Herr Feld­
zeugmeister General-Gouverneur, mit den sämmtlichen dort 
versammelt gewesenen Notabilitäten unter Vortritt einer 
Abtheilung des k. k. Militärs zu Sr . Ercellenz, dem Herrn 
Hofcommissär, mit welchem hierauf der ganze Zug in die 
Domkirche zum feierlichen Hochamte und '1'« lleum ging. 
Die Kirche war reich und zierlich geschmückt, der Herr 
Domkaplan D a g a r i n hielt eine, dem Feste angemessene 
Rede, worauf vom Herrn Weihbischof R icc i das Hochamt 
und der ambrosianische Lobgesang abgesungen wurde, wäh-
rend das vor der Kirche aufgestellte k. k. Mil i tär fünf Salven 
gab, die vom Kastellberge mit 120 Kanonenschüssen er-
wiedert wurden. Mitglieder der bis 180» bestandenen, 
philharmonischen Gesellschaft führten dabei mit Kunstrol-
lendung eine musikalische Messe auf. 

Nach vollbrachter heiliger Handlung verfügten sich die 
Excellenzcn und übrigen hohen Herrschaften auf da? Rati> 
Haus, wo im geschmückten Saale, in Gegenwart einer gro. 
sien Menge aus allen Ständen der Bevölkerung Laibachs, 
zwei Bürgerbräute zu 100 fi. C. M . durch Se. Ercellenz, 
den Feldzeugmeister General-Gouverneur, betheilt wurden, 
welcher Betheilung eine herzergreifende Rede des Herrn 
Stadtpfarrers von S t . Jacob, Chrysostomus Poch l in , 
voranging. Während ein seelenvolles: „Hochlebe Vater 
F ranz ! " im Saale von allen Anwesenden mit inniger Rüh­
rung ausgerufen wurde, verkündigte der Donner der Ka-
nonen, wechselnd mit Militär-Salven, die Freude des Fe­
stes. Der Armenvater, Herr F rö ren te ich, betheilte hie­
rauf 100 Spitalspfründner, 120 Instiiutsarme und 200 
Hausarme mit angemessenen Gaben aus der Gemeinde-
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casse aus welcher auch die rcconvalescirenden Soldaten 
100 fl. erhielten, und selbst die Verbrecher im Gefängnisse 
sollten an dem großen Feste Theil nehmen, denn sie wur­
den mit isoo Portionen Bro t , welches die Bäcker gratis 
spendeten, bethcilt. 

Zu Mittag war bei S r . Excellenz, dem Feldzeugmei-
ster General-Gouverneur von I l lyr ien, große Tafel, wo 
dem besten Landesfürsten ein Lebehoch dargebracht wurde, 
welches Freudenschüsse vom Kastellberge verkündigten. Gleich, 
zeitig wurde das k. k. Ofsizierkorps von den Bürgern Lai­
bachs auf der Schießstätte bei einem Freudenmahle bewir-
thet, und aus der Gemeindecasse wurden 2000 Mann M i ­
litär mit Fleisch und Brot betheilt. Diese letztere Auslage 
belief sich auf 12 kr. C. M . pr. Kopf. Nachmittags begann 
ein großes Freischüssen auf der bürgerlichen Schießstätte, 
welche mit den vielen Fahnen geschmückt war, die die Schü­
tzen hier und auf anderen Schießstätten als Preis erhal­
ten hatten; des Abends war Freitheater, wo das Gelegen­
heitsstück: »Es ist F r i ede ! " aufgeführt, und vom Schau­
spieler Ludwig Hiepe der nachfolgende, von ihm gedich­
tete, schöne Prolog gesprochen wurde. 

Willkommen hier am heil'gen Vaterlands-Marc, 
Wo uns — in trunk'ner Lust zum schönsten Fest vereint — 

Nach manchem — ach! — so leidenvolle,» Jahre 
Auf's Neue nun des Friedens holde Sonne scheint! — 

Von ihrem Strahl erquickt, erfüllet neues Leben 
Und neuer Jubel schnell die trauernde Natur ; 

Ein heißes Dankgebet laßt uns zu Gott erheben! 
Es schalle laut durch Thal und Höh' und Wies' und Flur! 

Es steige hoch empor zu des Allmächt'gen Throne, 
Der keines seiner Schöpfung Wesen je vergißt. 

Der eine»! jede» Volt in jeder Himmelszonc 
Um) jedem Einzelnen ein güt'Zer Vater M ; 

Der öfters zwar uns prüft, doch auch im Mißgeschicke 
Für unser Wohl stets wacht, und — wenn wir frei von Schuld 

Die Herzen nur bewahrt — zu unser,» wahren Glücke 
Nach kurzen Leiden alles lenkt voll Vatcrhuld! — 

Allmächtiger, der D u in D e i n e r Himmel Höhen 
Der Welten und der Menschen Schicksal lent'st! Erhört 

Hast D u der bangen Menschheit heißes Flehen, 
Und Deiner Gaben schönstei » F r i e d e " — ihr gewährt! 

Von D e i n e m Thron, den werdenden zum Trost gesendet, 
Erschien auf's Neu' der Eintracht holder Genius; 

Die Segcngabcn, die der Göttersohn uns spendet. 
Verbürgen uns, der Welt, den süßesten Genuß. 

Vcrg'önnl, daß wir dankend Dich im Staube preisen. 

Die auch im Unglück fest an D e i n e Macht geglaubt! 
»Der Tugend ward der Lohn, den D u ihr hast verheißen, 

«Dem Laster seiner Thaten Früchte schnell geraubt.» 
Unfähig D e i n e r Allmacht Wege zu ergründen, 

Fleh'n wir voll Inbrunst Dich im innigen Verein: 
«O laß' Iehova, Gnade stets uns vor D i r finden, 

»Und steten Frieden D e i n e r Liebe Pfand uns seyn!—" 
Und nun zu D i r , D u H a b s b u r g ' s edler, wurd'gcr Sprosse, 

Den uns des Himmels Huld zu», Herrscher— Vater gab! 
Dich preis't der Säugling lallend auf der Mutter Schooße, 

D i r zollt sein Danfgcbct der Greis an, wellen Stab! 
D i r , dem Millionen Herzen heißen Dant's entbrennen. 

D i r , dessen Vaterhuld sie alle gleich umschließt > 
Der — so wird preisend Ihn die ferne Nachwelt nennen — 

Europa'« Retter aus der niedern Knechtschaft ist! — 
Auch uns sey es vergönnt, die hohe Lust zu thcilen, 

Die eines jeden biedern W i e n e r s Herz empfand. 
Als jüngst ihr V<Uer F r a n z auf's N c < nach lange,» Meilen, 

Ei» Friedensgolt in seiner Kinder Mitte stand. 
Zwar sind n i r fern von D i r ; doch auch von D e i n e , » Bilde, 

Das längst in unler Aller treuen Herzen lebt, 
Strahlt Herrscher »Hoheit uns uud väterliche Milde, 

Die frisches Grün des Sieges Lorbeer noch erhebt; 
Denn auch für uns hast D u gekämpft, gesiegt, gelitten. 

Frei sind auch wir durch D ich , und kehren rasch zurück 
Vom harten Joch und fremden, oufgedrung'ncn Sitten 

Zur alten Ordnung und zu unser,» alten Glück; 
Und schnell sc,) jegliche Erinnerung verschwunden 

An alle Leiden, die bisher uns schwer gebeugt! 
Dein Anblick träufelt lindernd Balsam in die Wunden: 

' »Von Vater F r a n z geschützt, vergißt— vergibt man leicht!» 
O heiß ersehnter Tag, sey segnend uns gepriesen! 

M i t d i r wird aller Völker Wohlfahrt sich erneu',!; 
Es wird nicht mehr ihr edles Blut in Strömen fließen, 

Noch Hütte, Pallast, Temvel, Raub der Flammen se,),i; 
Der blut'gen Kriege oft erlebte Trauer-Sccnen — 

Nie bcng' auf's Neue ihre Wiederkehr die Welt, 
Und staunend möge einst der späte Enkel wähnen, 

Es sey ein Mnhrche». was die Chronik ihm erzählt! 
Nur Eines möge treu die ferne Nachwelt lesen. 

Als cw'ges Denkmal der vcrfloß'nen Trauerzcit: 
»Daß Oestrcich's und der Deutschen Kaiser es gewesen, 

»Der ihre Ahnen einst vom Stlavenjoch befreit; 
«Daß F r a n z — Ha! Unser F r a n z! —Europa's Nationen — 

»Durch Zwietracht oft getrennt — zu gleichem Zweck vereint, 
»Und sprach: Nicht ziemt es mir, mein Vatcrherz zu schonen, 

»So lange noch mein Vol t , mit ihm die Menschheit weint!" 
Dies lesend sinke dann der Ente! stauuend nieder. 

Und preise jenen schönen Zeitraum Hoch entzückt, 
I n welchem Kaiser F r a n z , so groß als wahrhaft bieder, 

Nicht nur sein Volk — nein, auch Europa einst beglückt! 
So oft ein deutscher Fürst im deutsche» Volcrlande 

Der Väter Thron besteigt, bedarf's des Schwur's allein: 
Gleich I h m , den Deutschland jauchzend seinen Netter nannte. 

Ein Vater seines Volks, des Landes Stolz zu seyn! 
Auf!—laßt uns ihm bei,» schmetternden Trompetenschallc 

Vereint ein Danklied weih'n, und jubeld rufet aus. 
Daß es im tausendfachen Echo wicderhalle: 

»Hoch leb« Vater F r a n z ! hoch sein erlauchtes Haus!» 

Auf den Prolog folgte die, vom Herzen zum Herzen 
dringende österreichische Voltshymne: »Gott erhalte :c.« 
an welche sich ein oft wiederkehrender Vivatruf schloß. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Opfer der Rache. 
S k i z z e von R u d o l p h R i g l e r . 

Am Hofsaume seines Hauses stand G r o t h a m , hielt 
auf dem Arme B e t t y , sein einziges Kind, und küßte sie 
zärtlich. Die fünfjährige Kleine packte ihn um den Hals 
und schaute ihm treuherzig in's Auge; aber Vater, sagte 
sie, du magst einmal sagen, was du willst, das ist nicht 
schön, daß du schon wieder fortgehst, und streichelte ihn 
hiebei so sattft, als wollte sie ihrem kindlichen Vorwurf 
einen freundlicher« Eingang sichern, oder Hab ich dir viel­
leicht, fuhr sie naiv im Gefühle ihrer häuslichen Geschäfte 
fort, heute die große Pfeife nicht recht gestopft, oder etwa 
gar keinen Morgenkuß gegeben? 

Mein Kind, du hast Alles ganz recht gethan, entgeg­
nete der Vater; ich muß in meine Pflanzung hinüber, 
komme aber bald zurück, und überlasse dich indessen der Ob­
hut unsers D a v i d , der für dich schon Sorge tragen wird; 
lebe wohl, liebe B e t t y . 

D a v i d , G r o t h a m s langjähriger Diener, war in­
dessen hinzugetreten und empfing das Mädchen aus den 
Händen des Vaters, der sich auf den harrenden Braunen 
schwang und im Gehölze verschwand. 
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Gro th a m war früher Kapital« im Dienste der ame­
rikanischen Bundesstaaten gewesen, hatte sich nun seit eini­
gen Jahren davon zurückgezogen und hier angekauft. Er 
war zwar, ein gutherziger, aber leidenschaftlicher, aufbrau­
sender Man», und zahlte darum viele Feinde in der Um­
gegend, mit denen er bei seinen kriegerischen Marimen 
nicht selten in einem sehr feindlichen Verhältnisse stand.— 
Erst vor Kurzem hatte er einem seiner Widersacher ein 
Erntefeld niedergebrannt, und war eben begriffen, auf 
seinen eigenen Besitzungen einem Erwiederungsversuche vor­
zubauen. 

D a v i d besas; zwei Kinder, ein Mädchen in Vet -
ty's Alter und einen zwölfjährigen Knaben. Wie Gro-
tham seine B e t t y , so unendlich liebte er seine Agathe 
und seinen M o r i z . 

Diese Kinder, besonders die erstere, waren der einzi­
ge Umgang und die Iugendgefa'hrten der Herrntochrer, 
und wurden aus dieser Rücksicht in Vielem ihr glcichge-
halten. Tag für Tag wurden Pläne gemacht, Spiele er­
dacht, Häuschen gebaut, gekocht, gebraten und den Pup­
pen seruirt — ja bisweilen mit dem, den Kindern eigen-
thümlichen Unternehmungsgeiste Dinge vorgeschlagen, die 
in komischem Kontraste mit den kleinen Projektenschmidi-
nen standen. 

Komm! sprach B e t t y einmal zu A g a t h e , wir wol­
len in den Wald, und eine grosie Schlange fangen; die 
werden wir dann füttern und zähmen, bis sie so freund­
lich ist, wie das Hündchen, welches meine verstorbene Mut­
ter hatte." 

Ja, das thun wir, applaudirte die Andere und husch 
waren die Beiden Arm in Arm auf dem Wege nach dem 
Walde. 

Wo denn hin so eilig? fragte sie D a v i d , der sie 
nie aus den Augen ließ. 

Wir gehen uns eine Schlange fangen. 
Eine Schlange? ei der tausend! 
Ja, und wenn du willst, bringen wir dir auch eine. 
Schönen Dank, Fräulein, aber ihr erlaubt wohl, daß 

ich euch begleite? und lächelnd ging der gute Haus- und 
Hofmeister mit den Heldinen in den ohnehin nicht tiefen 
und, stark gelichteten Wald. 

B e t t y und Agathe mochten bereits eine Weile un­
ter den Bäumen herumgesprungen seyn, und saßen eben 
geschäftig schwätzend auf dem bunten Moose, da schimmerte 
es durch das Gestrippe — aber nicht wie das Schillern 
der Schlange, und ein Rauschen durch das Laub ließ sich 
vernehmen, aber nicht wie das Schleifen ihrer Ringe — 
es waren bewaffnete Männer, die plötzlich D a v i d um­
ringten. 

Guten Tag, ihr Herren, grüßte dieser, was führt euch 

zu uns? 
Sind wir am Wege zu Gro thams Gehöfte? fragte 

einer, der das Haupt der Fremdlinge schien. — 
J a , ihr seht in mir seinen Diener. 

Und diese da? fragte er weiter, mit der Büchse auf 
die Kinder zeigend. 

Meines Herrn und meine Tochter, doch erlaubt nun 
auch mir die Frage, was euch hieherbringc.— 

Der Fremde antwortete nicht, sondern schien, auf sei-
nen Stutzen gelehnt, über etwas zu brüten. 

S n a k b o l l heiße ich, sagte er endlich, wenn es euch 
brennt, meinen Namen zu erfahren, u-nd das Feld, fuhr 
er heftiger fort, das G r o t h a m verbrannt hat, ist mein! 
Einen feurigen Brief hat mir euer Herr geschrieben; ich 
bin da, um ihn zu beantworten. — Welches der beiden 
ist Grothams Mädchen? — 

D a v i d , jetzt erst die Gefahr, in der Gro thams 
Habe und Kind schwebte, mit Schrecken einsehend, zö­
gerte — 

Welches? sprecht! fragte Snokbo l l noch heftiger, 
oder es wird euch zu spät! 

I m Uebermaße seiner Bangniß sank D a v i d auf die 
Kniee; seyd gnädig, S n a k b o l l und habt Erbarmen mit 
der Angst eines armen Dieners! 

S n a k b o l l , statt aller Erwiederung, schlug auf ihn 
an, und fast zu gleicher Zeit richte«» sich zwei Feuerröhre 
nach den Mädchen. 

Haltet ein! stammelte nun der Diener auf das Aeu-
ßerste gebracht, die mit dem blauen Kleidchen ist's; doch 
behandelt sie schonend — sie ist euch gar ein gutes Kind! 

Hohnlachend winkte der Pflanzer; einer der Beglei­
ter stopfte dem Kinde den Mund, lud es auf seine Schul, 
tern, und unter vergeblichem Weinen der zurückgelassenen 
Gespielin zog der Haufe mit seinem Raube fort. 

Traurig nahm D a v i d die schluchzende Kleine bei der 
Hand und kehrte nach Hause. 

Angekommen im Gehöfte, rief er sogleich nach Mo­
r i z , und sendete ihn in die Pflanzung hinüber, um Gro-
tham das Geschehene zu berichten und um schleunige 
Rückkunft zu bitten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Revue des Mannigfaltigen. 
Ein Hauseigenthümer in Magdeburg sieht, wie S a ­

ph i r s „Humor is t " berichtet, vor Kurzem einen Mann 
mit einem Korbe voll Betten auf der Treppe seines Hau­
ses. Der Mann ist die Treppe rückwärts heruntergegangen 
und der Hausherr, welcher daher vermeint, der Mann 
wolle mit seinem Bette die Treppe hinauf, ruft ihm zu: 
„Wohin? Mann!" — „„Hier hinauf. — «" „Wem ge­
hören denn die Betten?" — „ „Nun wem anders, als dem 
Herrn Lieutenant!"" — „Hier wohnt kein Lieutenant."—> 
„„Aber es zieht einer doch hier ein."" — „Zieht auch 
keiner hier ein." —- „ „ N u n , dasHaus ist mir doch so ge­
nau beschrieben!"" — „ Ei was!" — Nun dreht sich 
der Mann um, kommt mit seinen Betten vorwärts die 
Treppe herab und entfernt sich schimpfend und fluchend, 
daß er so von Pontius zu Pilatus geschickt werde. Aber 
am Abend findet es sich. — Als der weise Hausherr sich 
zu Bette legen und der Ruhe pflegen wi l l , findet er nur 
Stroh in der Sponde. 

Einem Berichte des ö sterrcich isch e n M o r g e n b l a t -
tes zu Folge, hat I . T h o r n t o n , Professor der Che­
mie an der Universität zu Philadelphia eine Erfindung ge-
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macht, die ohne Zweifel eine große Revolution in der 
Spiegelfabrikation hervorbringen wird. Es ist ihm gelun­
gen, eine flüssige, verglasbare (viti-iündle) metallische Com­
position zu Stande zu bringen, die auf einer mit Spiegel­
folie belegten Fläche ausgebreitet, beim Erkalten dieselben 
Eigenschaften gewinnt, wie Cristallspiegel, mit denen sie die 
größte Ähnlichkeit hat. Man kann darauf Spiegel von 
jeder Orösie machen. T h o r n t o n hat mit dieser Sub­
stanz die Mauern und den Plafond eines der Säle seines 
Hauses belegen lassen, und man versichert, daß bei an­
gezündeten Kronleuchtern der Reflex einen wahrhaft magi­
schen Effekt mache. 

Wir haben schon in diesen Blättern von der außeror­
dentlichen Dehnbarkeit des Goldes gesprochen, und fügen 
hier nur noch einige Beispiele dazu, entlehnt aus der seit 
Ma i d. I . in Gratz erscheinenden, sehr empfehlenswerthen 
Zeitschrift: ^ I n n e r ö st c r r e i ch i sch es I n d u st r i e- u n d 
G e w e r b s b l a t t , redigirt von C. u. F ranken stein! — 
Die große Dehnbarkeit des Goldes macht es möglich, daß 
man aus diesem Metalle sehr schwachen Draht und äußerst 
dünne Blätrchen verfertigen kann. Man hat berechnet, 
daß ein Dukaren hinreicht, einen Reiter, sein Reitpferd 
und das ganze Reitzeug davon zu vergolden; 1800 Gold­
blättchen würden nicht dicker seyn, als ein einziges Pa­
pierblatt; man kann solcher Blättchen 380,000 zusammen 
legen, ehe sie einen Zoll hoch werden, so daß ein Buch 
Goldblättchen von der Stärke eines Zolls so viele Seiten 
hätte, als 1800 Bücher, jedes von 100 Seiten. 

Aus dem Pesther „ S p i e g e l " entnehmen wir: Das 
diesjährige Frohnleichnahmöfest in Wien entsetzte das Pub­
likum durch einen traurigen Fall. Ein wüchender Hund 
lief nämlich kuri, vor der Feierlichkeit unter die schaulustige 
Menge, biß vier Granadiere und ein Cavalleriepferd, wur­
de gleich darauf gefangen und in das Thierspital gebracht, 
wo er in der folgenden Nacht an den Folgen der Wuth 
starb. Die Verwundeten wurden sogleich in d<m Mi l i -
tairspitale der sorglichsten Pflege übergeben. 

Korrespondenz. 
W i e , ! , Ende Juni 1829. 

O le N u l l . 
Nachdem dieser Violinkünstler von Wien aus eine Kunstreise nach 

Pesth gemacht, lind dann auch in Tyrnou, Raab, Prcßburg ». a. O. mit 
dem größten Vcifalle Coneertc gegeben hat, ließ sich derselbe nun wieder in 
Wie», und zwar im Iosephstädter Theater, mehrere Male hören, wo er im 
Ganzen bereit,! öfter gehörte, und mit Ausnahme eines Adagio von M o< 
z a r t (aus eine,» Quartette) sicls nur eigene Kompositionen vortrug. — 
Am 2y. Iu ,u gab er daselbst sein Abschieds-Concert, in welchem er über 
drei ihm gegebene Thema's improvistrte. — 

Die h,csige,i Urtheile über Q le N u l l waren eben s» Verschieden, 
als extravagant. Man tann nicht in Abrede stellen, daß seine ganze Spiel« 
weise etwas Ueberroschendes hat; allein die Critik sollte stets besonnen sey„, 
und sich nicht so leicht überrumpeln lassen. — Kau,» erschien O le N u l l , 
so hieß es: »Er ist der z w e i t e P a g a n i n i . N e i n ! n icht der zwei­
t e , er ist über P a g a n i n i ! — E r ist a ls j u n g e r M a n n schon 
d a s , was P a g a n i n i i n spä ten J a h r e n g e w o r d e n ist, u. s. w. 
es fiel aber Niemanden ein, die Leistungen O le N u l l ' s kritisch zu anal,)-
siren, denn die Critik war überrumpelt. 

Ole N u l l ' s ganz ungewöhnliche Manier in der Behandlung der 
Violine, seine stupenden, mechanischen Kunststücke, die Complizirthcit seines 
Spiels, das barotte und bizzare seiner Composstion, ist gewiß sehr überra­
schend, und reißt nicht nur camme et« r,i>5on die Laien, sondern in einem 
gewißen Grade auch die Kenner hin; allein a,s ästhetisches G a n z e ge­
staltet sich sein Spiel doch nicht; ,nögen nun die Enthusiasten von Roman­
tik, so viel sie wollen, schwatzen und sich in der Erfindung von neuen, 
foltergespannten Lobhudeleien noch so sehr abschwi tzen; mögen sie noch 
so oft schreien, daß in der Violine O l e N u l l ' s , N a c h t i g a l l e n u n d 

Guckucke D u e t t e s i n g e n , — (hole mich der Guckuck, wen» das ver­
ständlich ist!) und daß sei» S p i e ! zerbrochene P 0 rc cl l a n v a scn 
m i t T o n b l u m e n sen, —mögen sie mit den sinnlosen Epithcta-Rackettcn 
noch so freigebig herumwerfen, und die arme deutsche Sprache ( a u f Ko­
sten A n d e r e r ) noch so radebrechen, so wird der Standpunkt der Kunst 
darum doch uicht um ein Haar breit verrückt. — 

Von eine,» wahren Künstler will man Kuns t ohne K ü n s t e l e i , — 
ed len E f f e c t ohne E f fe c th a sche r e i , und von einem Tonkünstler vor­
züglich Seele, Ausdruck und Gemüt!) im Vortrage. — Nun aber wieder zu 
O le N u l l . Was die Mechanik seines Spieles anbelangt, so besitzt er u„-
streing Vorzüge, die ihn vor a l l e n andern Künstlern auszeichnen. Dahin 
gehöre» seine O c t a v eng äuge und ganz besonders sei» Ztuccütu tire, 
beides in der höchst möglichsten Vollendung. Sei» d r e i s t i m m i g e s Spiel, 
(denn daß er v i e r s t i m m i g e Sätze ausführt, muß dahi» berichtiget wer­
de» < daß er bei seinem dreistimmigen Spiel hie nnd da eine» vierte» Ton 
hören läßt, was aber noch immer keinen v i e r s t i m m i g e n Satz bildet,) 
ist gewiß höchst kuustvoll, und hierin besteht ci»e der größten Eigenthümlich-
keilen seines Spiels, obschon auch Andere, als: P a g a n i n i , L i p i n s t i 
und N e r i o t es öfters mit große,» Erfolge angewandt haben. Allein es 
fragt sich, ob dies d r e i s t i m m i g e Spiel, Vorzüglich wenn es zu gedehnt 
uud zu oft angebracht ist, dem Charakter der Violine nicht entgegen ist? — 
Während O le N u l l durch eine eigene Vorrichtung des Steges, welcher 
statt oben conver zu se,)», fast ganz horizontal geschnitten ist, das Anstrei­
chen von d r e i und v i e r Saiten auf ein Mal sich erleichtert, erschwert er 
sich dadurch das Spiel auf e iner Saite, weshalb er denn auch meistens 
nur die ( i Seite als uua l^urcl,', behandelt. I m Uebrigen ist sein Spiel 
meis tens rein, nur sind stine Passagen (in dem freilich oft übertriebe» 
schnelle» Tempo) n icht i m m e r ganz deutlich. — I m Flageolettspiel ist er 
Meister. I m Ganze» aber, so wie auch i» der Composition, blickt überall 
die Copie von P a g a n i n i hervor,— immer nur Copic, denn das O r i ­
g i n e l l e eben, welches jenen unerreichten Violinzaubercr auszeichnete, schuh­
te ihn vor jedem Vorwurf einer Charlotanerie. Man muß indessen gestehen, 
daß unter allen Violinspielcrn, welche die unglückliche Idee gehabt haben, 
P a g a n i n i »nchzuahmeu, O le V u l l der glücklichste bis jetzt gewesen se,). 
Allein nie wird P n g a n i n i ' s Manier eine nachahmungswürdige genannt 
werden tonnen, eben so wenig, als sie eine Schule zu b i l d e n im Stande 
se,)n kann. 

I n der Composition steht übrigens P a g a n i n i so hoch über O l ! 
N u l l , daß es besser ist, man mache gar keinen Vergleich! 

P a g a n i n i hat Meisterstücke in der Composition für's Conccrt ge­
liefert, bei O l c V u l l hingegen sind es abgerissene Gedanken, die nicht 
durchgeführt sind, barokke und dem Zuhörer uicht immer ongemhmc Iln« 
tcrbrechnngen, öfterer Tempowechsel und allerhand Extravaganzen, die man 
mir seiner ausgezeichneten, mechanischen Ausführung zu Gute halten kann.— 
Auch den gewöhnlichen Regel» der Compositio» scheint O lc N u l l nicht 
gerne zu huldigen, und man hört ein Concert von ihm, wo das Allegro in 
^ , das Adagio in ^ und das Rondo in ^ , gcschriebc» ist, «bscho» dieses 
wieder i » ^ endigt, — 

Daß Ole N u l l gewöhnlich mit dem rauschendsten Veifalle begrüßt, 
und nach seine,» Spiele mehrere Male hcrousgerufen wird, versteht sich von 
selbst. Gewöhnlich erscheint er dann am Schluße und beginnt entweder eine 
kleine Fantasie oder ein Präludium und das engl ische Volkslied in Flageo­
lett-Töne» zu spiele», hört dan» plötzlich i» der Mitte auf uud entfernt 
sich!-^!-

Eine sehr merkwürdige Violine hat O l e N u l l jetzt an sich gebracht. 
Es ist die rühmlichst bekannte, uud Ki dieser Ausarbeitung e inz ige be-
kannte 8tri>i!u.llriu2, welche früher ei» Eigenthum des Herrn iluviNü in 
Pesth war, und welche dieser Hrn. Ole V u l l für 15cm fi. C. M . vertauft 
hat. Sic ist ganz mi/ den schönsten Laubwerkverzierungcn i» Ebenholz und 
Elfenbein eingelegt, mit der größten Vollendung ausgearbeitet, von de,» 
schönsten Holze, u»d ist gewiß das präciöscste Meisterwerk unter allen Vi»> 
linen! — 

A d a m . 

Logogryph. 
Wenn der Acccnt auf meiner ersten ruht, 

Wißt, daß es widrig schallt, oft wehe lhut, 
Fänd's auch der Staat, der Gläubiger, der Krieger gut. 
De,» Herzen thut es wohl, und schafft im Leiden M u t h , 
Wenn der Accent «uf meiner z w e i t e n ruht. 

— d -
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